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Zwei Generationen in einer WG
Berliner Verein vermittelt Wohngemeinschaften für Jung und Alt – davon profitieren beide Seiten 

Wenn es warm ist, verbringen Cornelia Stauß (links) und Beate Meißner 
gerne Zeit auf dem Balkon.  � Foto: Jörg Ciszewski 

KI für den Alltag 
ausprobieren

Ältere Menschen können sich bun-
desweit an insgesamt 58 Lernorten 
mit Künstlicher Intelligenz (KI) ver-
traut machen. Sie lernen Anwen-
dungen kennen und erfahren, wie 
sie diese sinnvoll im Alltag nutzen 
können.

Wie funktionieren eigentlich 
Sprachassistent und Chatbot? Und 
wie kann ein smarter Roboter im 
Haushalt unterstützen? Technolo-
gien, die mit KI funktionieren, sind 
immer häufiger auch im Alltag zu 
finden. An den KI-Lernorten kön-
nen ältere Menschen beispielsweise 
Sprachassistenten, smarte Haus-
haltsgeräte, sogenannte Wearables 
wie Fitness-Armbänder oder auch 
Programme wie ChatGPT auspro-
bieren. Unterstützung erhalten sie 
dabei von ehrenamtlichen Technik-
helferinnen und -helfern. Zudem 
können sie sich mit anderen Inter-
essierten austauschen.

Die Lernorte sind Teil des Pro-
jekts „KI für ein gutes Altern“ der 
Bundesarbeitsgemeinschaft der 
Seniorenorganisationen (BAGSO). 
Dieses wird durch das Bundesmi-
nisterium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend (BMFSFJ) ge-
fördert. Angesiedelt sind die KI-
Lernorte bei Einrichtungen der 
Seniorenarbeit wie Mehrgenerati-
onenhäuser oder Bildungsstätten. 

Wer sich für das Projekt „KI für 
ein gutes Altern“ interessiert, kann 
sich dazu auf der Webseite https://
ki-und-alter.de informieren. Dort 
findet sich auch eine Karte mit 
Kontaktdaten sowie Steckbriefe 
der einzelnen KI-Lernorte.  � ken

Small Talk? Lieber nicht!
Das zwanglose Gespräch ist unter jungen Erwachsenen aus der Mode gekommen

Ob an der Supermarktkasse, beim 
Gespräch mit Kolleginnen und Kol-
legen oder im Fahrstuhl: Für viele 
Menschen gehört das lockere Ge-
plauder zum Alltag. Doch unter 
jungen Erwachsenen scheint die 
Kunst des zwanglosen Gesprächs 
zunehmend unbeliebt – das zeigt 
eine aktuelle Umfrage des Markt- 
und Meinungsforschungsinstituts 
Yougov im Auftrag der Sprachlern-
plattform Babbel mit über 2000 
Teilnehmenden.

Besonders auffällig ist, dass sich 
in der sogenannten Generation Z, 
also bei den 18- bis 24-Jährigen, 
fast jeder Zweite in Small-Talk- 
Situationen unwohl fühlt. Bei den 
über 55-Jährigen ist es nicht ein-
mal jede fünfte Person.

Viele Jüngere bewerten Small 
Talk als oberflächlich – das sagen 
rund 43 Prozent – oder gar als 
Zeitverschwendung. Etwa vier von 
zehn jungen Erwachsenen geben 
außerdem an, solche Gespräche 
möglichst zu vermeiden. Fachleute 
sehen darin einen Wandel im Kom-
munikationsverhalten: Wer in so-
zialen Medien daran gewöhnt ist, 
schnell zum Punkt zu kommen 

oder sehr persönliche Inhalte zu 
teilen, empfindet das scheinbar 
belanglose Geplauder im echten 
Leben oft als Hürde.

Vorteile des Plauderns

Dabei bietet der klassische Small 
Talk durchaus Vorteile – sei es 
beim Networking, als Eisbrecher 
in Meetings oder im privaten Mit-
einander. Doch gerade für Men-
schen, die in erster Linie digital 
kommunizieren, ist eine spontane 

Unterhaltung im direkten Kontakt 
häufig eine unangenehme Heraus-
forderung.

Interessant ist auch, wie sich die 
Themenwahl beim Small Talk ver-
ändert: Während ältere Generati-
onen bei Themen wie Wetter, Sport 
oder Reisen bleiben, zeigen sich 
jüngere Menschen offener. So hal-
ten etwa 28 Prozent der 18- bis 
24-Jährigen Gespräche über Bezie-
hungen für geeignete Small-Talk-
Themen, bei den über 55-Jährigen 
sind es lediglich 17 Prozent. Auch 

über Sexualität würden immerhin 
zwölf Prozent der jungen Erwach-
senen bei einem lockeren Gespräch 
reden – bei den Älteren sind es nur 
acht Prozent. Am offensten zeigt 
sich dabei die Gruppe der 25- bis 
34-Jährigen: Rund 17 Prozent von 
ihnen finden Sexualität für ein 
beiläufiges Gespräch passend.

Männer und Frauen

Ein weiterer Unterschied zeigt 
sich zwischen den Geschlechtern: 
Männer meiden den Small Talk 
etwas häufiger als Frauen – drei 
von zehn Befragten geben das an. 
Und auch bei der Einschätzung, ob 
solche Gespräche reine Zeitver-
schwendung sind, liegen sie vorne: 
Ein Viertel der Männer denkt so, 
bei den Frauen ist es nur knapp 
jede Fünfte.

Trotz aller Skepsis hat der Small 
Talk eine wichtige soziale Bedeu-
tung – ob im Büro, im Wartezim-
mer oder beim Grillabend. Nicht 
wenige wünschen sich deshalb, 
dass sich in der zunehmend digita-
ler werdenden Welt mehr Men-
schen die Zeit für einen netten 
Plausch nehmen.   � Robert Manu

Viele junge Menschen halten das lockere Gespräch für Zeitverschwen-
dung und meiden Small Talk.  � Foto: imago/Depositphotos

Verein

Den Verein „Sonay soziales Le-
ben“ gibt es seit dem Jahr 2022, 
die Generationen-WG seit 2024. 

	 www.sonaysozialesleben.org

Die Mieten in deutschen Großstäd-
ten können sich Studierende oder 
Auszubildende kaum noch leisten. 
Auf der anderen Seite haben älte-
re Menschen in ihren Wohnungen 
oft noch Platz. Der Berliner Verein 
„Sonay soziales Leben“ hilft mit 
seinem Projekt „Generationen- 
WG“, eine Brücke zwischen den 
beiden Seiten zu schlagen. 

Über den Dächern von Berlin- 
Schöneberg wohnen Cornelia 
Stauß und Beate Meißner in einer 
gemütlichen Wohnung mit Dielen-
fußboden, hohen Decken und 
Altbau-Flair gemeinsam in einer 
WG. Die beiden Frauen trennen 
fast 50 Jahre voneinander. 

Die Österreicherin Beate Meiß-
ner ist 21 Jahre und macht eine 
Ausbildung zur Physiotherapeutin 
in Berlin. Die 70-jährige Cornelia 
Stauß wohnt seit 1979 in der Stadt. 
Zusammen haben sie die erste Ge-
nerationen-WG des Berliner Ver-
eins „Sonay soziales Leben“ ge-
gründet. Dass sie so gut miteinan-
der zurechtkommen, haben sie 
beim Einzug im November vergan-
genen Jahres nicht erwartet.

Gespräch erwünscht

Beate Meißner schätzt an ihrer 
Vermieterin die Lebenserfahrung 
und bewundert deren Gelassenheit 
– zum Beispiel als kürzlich mitten 
in der Nacht aus unerklärlichen 
Gründen der Rauchmelder in ih-
rem Zimmer einen Höllenlärm 
machte und Cornelia Stauß ihn in 
aller Ruhe deaktivierte. Die Ber-
linerin freut sich wiederum, mit 
ihrer jungen Mitbewohnerin „noch 
einmal eine Lebensphase zu erle-
ben, in der so viele spannende 
Dinge passieren“. Weil die beiden 
Frauen unterschiedliche Tagesab-
läufe haben, begegnen sie sich 
nicht ständig in der Küche, und es 

kommt auch zu keinen Warte-
zeiten morgens vor dem Bad. Aber 
wenn sie sich sehen, entsteht 
schnell ein Gespräch.

Dass die beiden sich gefunden 
haben, liegt an der angespannten 
Lage auf dem Berliner Wohnungs-
markt. Stauß hielt Ausschau nach 
einer Mieterin für das schmucke 16 
Quadratmeter große Zimmer mit 
Hochbett, um sich weiterhin die 
Miete leisten zu können. Und die 
junge Auszubildende suchte ein 
günstiges Zimmer. Dann kam der 
Verein von Jonas Deußer ins Spiel, 
der beide miteinander bekannt 
machte. 

Jonas Deußer hat „Sonay sozia-
les Leben“ vor einigen Jahren ge-
gründet, um die Begegnung von 
jungen und alten Menschen zu 
fördern. Das dreijährige Projekt 
„Generationen-WG“, das im Okto-

ber 2024 gestartet ist, wird vom 
Senat und der Deutschen Fern-
sehlotterie-Stiftung unterstützt. 
Mittlerweile hat der Verein bereits 
neun Wohngemeinschaften ver-
mittelt, fünf weitere befinden sich 
in der Anbahnung, sagt Deußer. 
Die Nachfrage ist groß.

Viel zu geben

Der 31-Jährige kommt aus einem 
kleinen Dorf in Hessen und hat in 
Berlin Soziale Arbeit studiert. 
Deußer ist bei seinen Großeltern 
aufgewachsen. „Mein Opa war 
Bauer und hat sein ganzes Leben 
gearbeitet. Bis er einen Schlagan-
fall hatte. Ich habe früher gedacht, 
wie schön es wäre, wenn er im 
Rollstuhl jungen Leuten erklären 
könnte, wie man Kartoffeln an-
pflanzt“, erzählt Deußer. Als er 

nach Berlin kam, habe er festge-
stellt, dass Junge und Ältere nur 
sehr selten zusammenkommen – 
obwohl sie einander viel geben 
können. Mit seinem Verein, der 
auch andere Generationen-Projek-
te organisiert, will er das ändern. 

Faire Miete

Beate Meißner bezahlt für ihr 
WG-Zimmer 430 Euro, für Ber-
liner Verhältnisse ein Schnäpp-
chen. „Als Verein ist uns wichtig, 
dass die Miete fair ist“, erklärt 
Deußer. „Wer bei uns eine Woh-
nung vermietet, muss sich an den 
Berliner Mietspiegel halten. Die 
Miete berechnen wir mit den Per-
sonen gerne zusammen.“ Wichtig 
sei, dass es menschlich passt. 

Meißner und Stauß haben vor 
ihrer ersten Begegnung von Deu-
ßer 25 Fragen erhalten, die sich um 
ihre Vorstellungen zum Zusam-
menleben in einer WG drehten. 
Die Übereinstimmung in den Ant-
worten war sehr groß. Es kam zu 
einem ersten Treffen, an dem auch 
Jonas Deußer teilnahm. Schnell 
war klar, dass zwischen den beiden 
Frauen die Chemie stimmt und 
einem Untermietvertrag nichts im 
Weg steht. 

Genauso wie Cornelia Stauß hat 
auch die junge Österreicherin 
schon in WGs gelebt – allerdings 
mit Gleichaltrigen. „Das Schöne 
ist, wenn ich jetzt nach Hause 
komme, ist es ruhig, aber ich bin 
trotzdem nicht allein“, sagt sie  – 
und Cornelia Stauß nickt ihr zu-
stimmend zu.   � Jörg Ciszewski


